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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Ein Fehler mit Folgen.

         Nell, Lady Needham, hat sich nach dem schlimmen Verrat durch ihren Mann mit wilden
            Partys abgelenkt. Ihr skandalöser Ruf scheint ihr egal zu sein. Doch in Wahrheit sehnt
            sie sich nach einer liebevollen Ehe und einer eigenen Familie. Den richtigen Mann
            hat sie auch schon gefunden. Jetzt muss sie nur noch den Marquess of Needham davon
            überzeugen, in die Scheidung einzuwilligen ...
         

         Vor drei Jahren ruinierte Jack, Marquess of Needham, im betrunkenem Zustand seine
            Ehe. Aus Scham und um seine Frau nicht noch mehr zu kompromittieren hat er sich seither
            von ihr ferngehalten. Als sie ihm schreibt und um die Scheidung bittet, wird ihm klar,
            dass er nach Hause zurückzukehren muss. Denn Jack ist fest entschlossen Nell nicht
            kampflos aufzugeben – um keinen Preis …
         

         


         Der fünfte Band der "Verrucht und adelig" Reihe von Scarlett Scott für alle Fans von
            Bridgerton! Alle Bücher dieser Reihe können unabhängig voneinander gelesen werden. 
         

         Über Scarlett Scott

         Scarlett Scott liebt es Regency-Romane mit starken, intelligenten Frauen und sexy
            Alpha-Helden zu schreiben. Sie lebt in Pennsylvania mit ihrem kanadischen Ehemann,
            ihren eineiigen Zwillingen und einem fernsehbegeisterten Hund.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Scarlett Scott

         Her Missing Marquess

         Verrucht und adelig

         Aus dem Amerikanischen von Firouzeh Akhavan-Zandjani

         [image: Logo more]
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         Widmung

      

      Dieses Buch ist all den Leser:innen gewidmet, die um Nells Geschichte gebeten haben.
         Dieses Buch ist für euch!
      

      Mein besonderer Dank geht an meine wundervolle Lektorin, die immer weiß, welchen Lauf
         eine Geschichte nehmen muss.
      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         England, 1879

         Nell war in Feierstimmung.

         Das war auch der Grund, warum sie auf dem Tisch im großen Speisesaal tanzte und das
            Brautlied aus Lohengrin sang. Vielleicht trug auch der Port, den sie während des Dinners
            zu sich genommen hatte, zu ihrer ausgelassenen Stimmung bei. Und wo sie gerade daran
            dachte, hätte sie doch gern noch ein Gläschen getrunken. Tom war nicht da, um sich
            ihretwegen Gedanken zu machen, und sie schwelgte in der Aussicht auf ihre bald bevorstehende
            Freiheit, die sie mit zwei Dutzend oder mehr Gästen, die bereits auf ihrem Landsitz
            eingetroffen waren, feiern wollte.
         

         Drei lange Jahre des Wartens war endlich vorbei. Drei Jahre voller Leid, Kummer, Einsamkeit
            und Schmerz … und jetzt würde sie das bekommen, was sie sich sehnlichst gewünscht
            hatte.
         

         Eine Scheidung.

         Von diesem seligen Gedanken erfüllt, raffte sie ihre Röcke, schwang die Beine hoch
            in die Luft und tanzte auf dem polierten Tisch, der sich schon seit zwei Jahrhunderten
            im Besitz der Familie ihres Ehemannes befand. Es erschien ihr passend und äußerst
            angemessen, so über die Platte zu hüpfen, wie er ihr Herz mit Füßen getreten hatte.
         

         Doch das Problem beim Tanzen auf polierten Tischen war – wenn man ein bisschen zu
            viel getrunken hatte –, dass man sehr leicht ausrutsche, und so geschah es, dass sie
            das Gleichgewicht verlor und nach hinten kippte. Das Lied, das sie eben noch geträllert
            hatte, erstarb auf ihren Lippen und sie wappnete sich für den schmerzhaften Aufprall
            auf dem Fußboden.
         

         Doch stattdessen wurde sie von zwei starken Armen aufgefangen.

         »Immer sachte«, sagte eine tiefe Männerstimme. »Ich hab dich.«

         Es war eine Stimme, die sie überall wiedererkannt hätte. Drei Jahre hatten die Erinnerung
            daran nicht auslöschen können. Genauso wenig wie die Erinnerung an ihn ausgelöscht worden war.
         

         »Jack!« Sein Name kam mit einem entsetzten Aufschrei über ihre Lippen, während sie
            sich umdrehte.
         

         »Nell«, erwiderte er grimmig und ohne zu lächeln. »Du hättest dir den Hals brechen
            können.«
         

         Sie redete sich ein, dass es ihrem aufgeregten, leicht angeheiterten Zustand zuzuschreiben
            war, wie ihren Blick hungrig über ihn gleiten ließ. Er sah unverändert schön aus –
            dunkles, leicht gewelltes Haar, strahlend grüne Augen, volle Lippen, ein kräftiges
            Kinn und hohe Wangenknochen –, und doch anders. Er trug jetzt einen Bart. Sein Gesicht
            war schmaler und fast schon hager, was trotz des gepflegten Barts zu erkennen war.
         

         Aber sein Aussehen spielte keine Rolle, denn sein atemberaubendes Äußeres verbarg
            ein treuloses Herz. Er hatte sie getäuscht. Sie betrogen. Sie hatte es nicht vergessen.
         

         Spöttisch zog sie eine Augenbraue hoch. »Hätte ich mir den Hals gebrochen, hätte ich
            uns beiden damit vielleicht einen Gefallen getan.«
         

         Seine Nasenflügel fingen an zu flattern, als hätten ihn ihre Worte wie Pfeilspitzen
            getroffen. »Was zum Teufel hast du eigentlich gemacht, Nell?«
         

         »Wonach sah es denn aus?« Sie wand sich in seinen Armen und versuchte verzweifelt,
            sich zu befreien.
         

         Er war ein großer Mann, bemerkenswert stark und besaß eine athletische Gestalt aus
            der Zeit, als er in Cambridge Cricket gespielt hatte. Das zumindest hatte sich nicht
            geändert.
         

         »Es sah aus, als würdest du ein Lied aus einer Oper singen und versuchen, jedem, der
            vorbeikommt, deine langen Unterhosen zu zeigen«, erwiderte er kalt.
         

         Wie amüsant. Als wäre sie diejenige, die ein enttäuschendes Verhalten an den Tag legte.

         »Ich war am Feiern.« Sie versuchte, ihn wegzudrücken, und hasste sich dafür, dass sie dabei seinen Duft –
            Sandelholz und Moschus – wahrnahm. »Lass mich los, Needham.«
         

         Plötzlich ertönte raues Gelächter, als Lord Hilburton und Lady Monmouth schwankend
            durch die Tür kamen. Lady Monmouths Mieder war verrutscht, so dass beinahe die Spitzen
            ihrer Brüste zu erkennen waren. Die Ausgelassenheit der beiden endete mit einem Schlag,
            als sie merkten, dass sie nicht allein waren, und erkannten, wer vor ihnen stand.
         

         Nell konnte ihnen kaum einen Vorwurf daraus machen, dass sie schockiert waren; denn
            es war fürwahr eine ungewöhnliche Szene, der sie sich gegenübersahen. Der Marquis
            von Needham hatte drei Jahre glücklich getrennt von ihr gelebt. Sie nahm an, dass
            er die meiste Zeit auf dem Kontinent verbracht hatte. Solange sie ihm nur nicht über
            den Weg lief, war es ihr herzlich egal gewesen, wo er sich gerade aufhielt.
         

         Doch das war gelogen.

         Sie wusste immer, wo er war. Zur Hölle mit dem Schuft.

         »Die Party ist vorbei«, erklärte er Lord Hilburton und Lady Monmouth kalt.

         Die beiden sahen ihn mit offenem Mund an, und erneut war ihr völlig klar warum. Die
            Feste, die sie gab, waren legendär, und das verruchte Treiben endete nie nach nur
            einem Tag.
         

         »Die Party ist ganz gewiss nicht vorbei, meine Lieben«, sagte sie zu ihnen und zwinkerte,
            als kannte sie überhaupt keine Sorgen. Das war allerdings ebenfalls gelogen. »Needham
            wird im Nu weg sein.«
         

         Die Arme, die sie umschlangen, legten sich fester um sie. »Dir ist klar, dass dies
            mein Haus ist, Madam.«
         

         Die frostigen Worte waren an sie gerichtet. »Wir haben eine Vereinbarung, Needham.«

         Ein Muskel an seiner Wange zuckte. »Nicht mehr.«

         »Lass mich los«, befahl sie und hasste das Gefühl, das seine Nähe in ihr auslöste,
            während er sie an seine Brust drückte … an der sie sich früher einmal so überaus wohlfühlte.
            »Ich bestehe darauf, dass du auf der Stelle mit diesem Unsinn aufhörst.«
         

         »Nein.« Sein Tonfall war eisig. Er nahm sie hoch, setzte sich in Bewegung und ging
            erst an dem Paar vorbei, das ihn mit großen Augen anstarrte, und dann an weiteren
            verstreuten Gästen.
         

         »Needham, so lasse ich mich nicht von dir behandeln«, knirschte sie und trommelte
            mit den Fäusten gegen seine Brust.
         

         Als er darauf nicht reagierte, ging sie auf sein Gesicht los. All ihr Schmerz der
            vergangenen Jahre wegen seines Verrats entlud sich, als sie ihm die Fingernägel über
            die Wange zog. Sie fügte ihm so tiefe Kratzer zu, dass Blut floss.
         

         Und trotzdem blieb er nicht stehen, noch ließ er sie los.

         Ein schmales Rinnsal tropfte von seiner Wange in den Bart. Die Erkenntnis, wozu ihr
            Gewaltausbruch sie getrieben hatte, erschreckte sie, und doch wusste sie, dass es
            gerechtfertigt war. Wie konnte er es wagen, einfach so zurückzukehren, sie von ihrer
            Feier wegzuschleppen und ihren Gästen zu sagen, dass die Party vorbei wäre? Wie konnte
            er es wagen, an ihren einzigen Zufluchtsort zurückzukehren – an den Ort, den er versprochen
            hatte, nie wieder aufzusuchen?
         

         »Wie ich sehe, hast du immer noch Krallen.« Sein Tonfall war trocken, als er die Tür
            zum Arbeitszimmer mit der Schulter aufstieß und dann mit dem Stiefel hinter ihnen
            zutrat. »Manche Dinge ändern sich nicht, hm, Liebling?«
         

         »Warum bist du hier?«, wollte sie wissen, als er sie endlich absetzte.

         Ruhig zog er ein Taschentuch aus seiner Westentasche und drückte es an die Wange.
            »Ich bin natürlich wegen deines Briefes hier.«
         

         »Was meinst du damit, du seist wegen meines Briefes hier?« Forschend sah sie ihn an,
            während sie versuchte zu begreifen, was er meinte. Der Port hatte ihr den Verstand
            vernebelt. »Du hast mit keinem Wort angedeutet, dass du herkommen wolltest, als du
            schriebst.«
         

         Abschätzend glitt sein Blick über sie. »Das hier ist mein Landsitz, oder etwa nicht?
            Warum sollte ich ihn nicht nach längerer Abwesenheit aufsuchen?«
         

         Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. »Weil du dich bereit erklärt hattest, es nicht
            zu tun, verdammt noch mal.«
         

         »Ach ja.« Er faltete sein Taschentuch aus Leinen sorgfältig, ehe er es wieder in die
            Tasche steckte. All das geschah mit einer Seelenruhe, die ihr in Erinnerung rief,
            wie wenig sie diesen Mann – ihren Ehemann – in Wirklichkeit kannte. »Ich bin nicht mehr bereit, mich an unsere frühere Vereinbarung
            zu halten. Es wird keine Scheidung geben.«
         

         Hätte er ihr mitten ins Herz geschossen, wäre sie nicht erstaunter gewesen. Alles
            Blut schien aus ihrem Kopf zu entweichen. Sie war benommen. Die herrliche Leichtigkeit,
            mit der der Port sie erfüllt hatte, schwand.
         

         »Das ist unmöglich.« Ihre Hände vergruben sich in ihren seidenen rosafarbenen Röcken.

         Das Gewand war wie so viele andere äußerst extravagant. Sie scheute keine Kosten,
            wenn es um ihre Kleider ging. Sich mit prächtigen Kleidern zu schmücken und ausgelassene
            Feste zu geben, waren die einzigen Lichtpunkte in ihrem Leben – bis sie Tom nähergekommen
            war.
         

         »Das ist sehr wohl möglich.« Needhams Blick glitt über ihr Kleid und blieb am gewagten
            Ausschnitt ihres Mieders hängen. »Ich will keine Scheidung.«
         

         Sie musste den Drang unterdrücken, ihr Mieder hochzuziehen, um sich ein bisschen mehr
            zu bedecken. Etwas an der Art, wie sein Blick über ihre bloße Haut glitt, war fast
            schon sündhaft. Denn trotz allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, und trotz der
            Jahre, die sie einander nicht gesehen hatten, waren sie einst Liebende gewesen. Sie
            hatte es nicht vergessen, obwohl sie sich von Herzen wünschte, es zu können.
         

         Aber statt sich zu bedecken, zog Nell das Mieder trotzig weiter nach unten, bis die
            Spitzen ihrer Brüste fast zu sehen waren. So! Sollte er doch ausgiebig schauen und sich daran erinnern, was er verloren hatte,
            der Mistkerl.
         

         »Dein Brief deutete etwas anderes an«, erklärte sie mit einer Gleichgültigkeit, die
            sie nicht empfand.
         

         Dem Marquis von Needham auch nur die kleinste Schwäche zu zeigen, stand für sie außer
            Frage.
         

         »Du vergisst, wie gut ich dich kenne.« Er musterte sie immer noch ruhig, während er
            zwischen ihr und der Tür stand. »Wenn ich dir gesagt hätte, was meine Absichten sind,
            hättest du entweder versucht, mir einen Strich durch die Rechnung zu machen, oder
            wärest mit deinem Liebhaber durchgebrannt.«
         

         Sie erstarrte und ballte die Hände jetzt so fest, dass die Nägel sich in ihre Handflächen
            bohrten. »Dann hast du also gelogen. Das sollte mich wohl nicht überraschen. Denn
            schließlich bist du erwiesenermaßen ein Heuchler.«
         

         Seine Lippen wurden schmal, was der einzige Hinweis darauf war, dass ihn ihre Worte
            getroffen hatten. »Ich habe dich kein einziges Mal angelogen, Nell.«
         

         Sie stieß ein bitteres Lachen aus. »Was für ein Unsinn. Heb dir das für deine Metzen
            auf. Ich lasse mich nicht mehr so leicht zum Narren halten wie früher einmal.«
         

         Auf der anderen Seite der Tür war das laute Kichern einer Frau zu hören, der ein Mann
            nachsetzte.
         

         »Wart’s nur ab, bis ich dich habe, du freches kleines Ding«, rief der Gentleman.

         Sie war sich zwar nicht ganz sicher, doch Nell meinte, die Stimme des Grafen von Wickersham
            zu erkennen.
         

         Needham sah sie mit spöttisch hochgezogener Augenbraue an. »Was für eine Art von Zusammenkunft
            ist das hier eigentlich, werte Gattin?«
         

         »Die Art, die dir gefallen würde, mein untreuer Gatte.« Energisch bewegte sie sich
            vorwärts, denn sie war entschlossen, zu ihrer Feier zurückzukehren und diesem unerwünschten
            Gespräch ein Ende zu machen. »Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst … Ich sollte
            mich meinen Gästen wieder anschließen, ehe meine Abwesenheit bemerkt wird. Und keine
            Angst, wenn du dieses Mal mit einer der anwesenden Damen ins Bett gehen willst, ist
            mir das völlig egal.«
         

         Das waren grobe Worte, die sich für eine Dame nicht ziemten. Aber das galt auch für
            das, was sie sonst tat, und für dieses Fest, das nur eins von vielen war, die sie
            in den vergangenen drei Jahren gegeben hatte. Es war ihr egal.
         

         Mit unerbittlichem Griff packte er ihren Arm, ehe sie ihm entwischen konnte, und hinderte
            sie am Gehen. »Zu wem zum Teufel bist du geworden, Nell?«
         

         Sie legte den Kopf in den Nacken, begegnete seinem Blick und tat alles in ihrer Macht
            Stehende, um zu verhindern, dass ihr Tränen in die Augen stiegen. »Ich bin die, zu
            der du mich gemacht hast.«
         

         »Ich bin die, zu der du mich gemacht hast«, sagten die perfekt geformten, rosigen
            Lippen seiner Ehefrau.
         

         Eine Ehefrau, die kaum noch dem Menschen ähnelte, den er vor drei Jahren verlassen
            hatte.
         

         Oh ja, sie war immer noch Nell – zierlich, doch mit wunderschönen Rundungen, so dass
            der Eindruck entstand, eine Renaissance-Madonna wäre zum Leben erwacht. Welliges blondes
            Haar, blitzende, strahlende Augen, die nicht wirklich blau, aber auch nicht grau waren,
            eine zierliche Stupsnase und volle Lippen, die zum Küssen einluden.
         

         Ein Mund, den zweifellos unzählige Männer während seiner Abwesenheit kennengelernt
            hatten.
         

         Er verdrängte den quälenden Gedanken, denn er wusste, warum es so gekommen war. Von
            all den Anschuldigungen, die sie ihm an den Kopf geworfen hatte, nachdem sie von ihm
            davor bewahrt worden war, sich bei ihrem Tanz auf dem Speisezimmertisch den törichten
            Kopf aufzuschlagen, traf ihn diese wie ein Messerstich in den Magen.
         

         Weil an ihren Worten etwas Wahres dran war.

         Er hatte für diesen ganzen Schlamassel gesorgt.

         In einem Moment trunkener Torheit.

         Sein Magen zog sich zusammen, und ihm wurde plötzlich übel, als befände er sich an
            Bord eines Schiffes auf stürmischer See. »Es tut mir leid.«
         

         Vier Wörter. Er hatte sie häufiger ausgesprochen, als er zählen konnte. Er hatte sie
            praktisch in jedem Brief geschrieben, den er ihr geschickt hatte. Keiner dieser Briefe
            war je beantwortet worden – bis auf den letzten.
         

         Der Brief, in dem sie die Scheidung verlangt hatte, um ihren Liebhaber heiraten zu
            können.
         

         Sie versteifte sich und versuchte, sich seinem Griff zu entwinden. »Deine Entschuldigung
            ändert nichts.«
         

         Er ließ sie nicht los. Er konnte es nicht. Noch nicht. Sein Herz pochte, und ein gespenstisches
            Kribbeln glitt über seine Haut, während er sie berührte. Sie war so warm, lebendig
            und glatt. Himmel, wie sehr hatte er ihre Haut vermisst.
         

         Er hatte ihren Duft vermisst, ihre Stimme, ihr Lachen, ihren Blick. Er hatte es vermisst,
            von ihr umschlungen aufzuwachen. Er hatte es vermisst, ihre Kleider und Unterwäsche
            im ganzen Schlafzimmer verstreut zu sehen. Er hatte es vermisst, bis zur Morgendämmerung
            mit ihr wach zu bleiben, während sie in seinen Armen lag, er ihr Gedichte vorlas und
            dabei zu viel Wein trank.
         

         Er unterdrückte einen Schauder. Den Wein vermisste er eigentlich nicht. Nur die Erinnerungen.
            Die Zeit damals, als Nell ihm – ihm ganz allein – gehört hatte. Als sie ihn mit vorbehaltloser
            Liebe im funkelnden Blick angeschaut hatte statt mit diesem elenden Misstrauen und
            kalter Wut.
         

         »Wir müssen reden, Nell«, sagte er zu ihr.

         »Nein, das müssen wir nicht.« Sie verzog die Lippen. »Lass mich los, Needham.«

         Seit ihrem ersten, erschreckten Aufschrei, als sie von ihm vor einem Unglück bewahrt
            worden war, hatte sie ihn nicht mehr mit seinem Vornamen angesprochen. Er bemerkte,
            wie geweitet ihre Pupillen waren und wie glasig ihr Blick. Der Geruch von Alkohol,
            der sich mit dem ihr ganz eigenen Duft von Maiglöckchen vermischte, war unverkennbar.
         

         Nell hatte einen im Tee.

         »Du bist beschwipst.« Er fragte sich, wo zur Hölle ihr Liebhaber war und warum der
            Mistkerl überhaupt zugelassen hatte, dass sie mit ihren seidenen, hochhackigen Stiefelchen
            auf dem polierten Tisch tanzte.
         

         »Und das missbilligst du?« Sie stieß ein Lachen aus, in dem keine Erheiterung mitschwang.
            »Wie amüsant.«
         

         Er war auch nicht mehr der Mann, der er vor drei Jahren gewesen war. Aber ihr Hass
            war größer, als er angenommen hatte. Ihm war klar gewesen, dass sie wütend sein würde.
            Ihr Schweigen war vernichtend gewesen. Drei Jahre lang hatte sie keinen seiner Briefe
            beantwortet. Drei Jahre lang hatte er sie nicht gesehen.
         

         Und trotzdem kochte sie immer noch vor Wut in einer Weise, die er nie zuvor bei ihr
            gesehen hatte. Dieser Zorn war anders als in jener längst vergangenen Nacht und dem
            abscheulichen Morgen danach. Die Nell, die er gekannt hatte, die Ehefrau, die er liebte,
            war jetzt eine verbitterte Fremde.
         

         »Ich nehme dieses Gift nicht mehr zu mir«, sagte er.

         In der Tat hatte er in den letzten drei Jahren keinen Tropfen Alkohol mehr angerührt.
            Das letzte Mal hatte er nach ihrem heftigen Streit wie rasend und selbstzerstörerisch
            den ganzen Tag getrunken, bis er so benommen war, dass er kaum noch etwas spürte.
            Bei diesem Streit hatte sie am Ende von ihm verlangt zu gehen.
         

         Für immer.

         Für immer war eine verdammt lange Zeit. Vor allem wenn seine Frau sich von ihm scheiden
            lassen wollte, damit sie einen anderen Mann heiraten konnte.
         

         »Soll ich etwa Beifall klatschen?«, fragte sie in scharfem Ton. Wieder versuchte sie,
            ihm ihren Arm zu entziehen. »Bravo, ein Hoch auf den Abstinenzler. Und ich bin mir
            sicher, dass du auch nicht mit dem halben Kontinent ins Bett gegangen bist.«
         

         Sie war die letzte Frau, mit der er ins Bett gegangen war – die einzige Frau, mit
            der er ins Bett gehen wollte. Aber er erwartete nicht von ihr, dass sie ihm das glaubte,
            noch würde er sich verteidigen. Nicht jetzt, da sie zu viel getrunken hatte und das
            Haus gerade voller ausschweifend feiernder Gäste war.
         

         Nicht jetzt, während ihr Liebhaber unter demselben Dach weilte. Allein die Vorstellung
            von Sidmouth – einen Mann, den er, dumm wie er war, für einen Freund gehalten hatte –
            in Nells Bett löste in ihm den Wunsch aus, sich zu übergeben.
         

         Doch wider besseres Wissen hatte sie etwas an sich, dass ihn dazu trieb, sie ebenfalls
            zu provozieren. »Ach, du bist während meiner Abwesenheit wohl keusch wie eine Nonne
            gewesen, hm, Nell?«
         

         Sie lächelte. Und der Himmel stünde allen Männern bei, wenn Nell lächelte. Sie war
            an sich schon voller Liebreiz, doch wenn ihre vollen Lippen sich sinnlich einladend
            verzogen, kam das einem Fausthieb in den Magen gleich. Sein Körper, der nach drei
            Jahren ohne sie ausgehungert war und dem er nur mit der Hand gelegentlich Erleichterung
            verschafft hatte, fing Feuer.
         

         Erregung stieg in ihm auf.

         »Ich habe es mittlerweile mit halb London getrieben, mein Lieber«, erwiderte sie höhnisch.
            »Sind dir die Gerüchte denn nicht zu Ohren gekommen?«
         

         Wie abscheulich, wie bösartig von ihr.

         Wie hatte er nur zu hoffen gewagt, dass drei Jahre ihren rasenden Zorn besänftigen
            würden? Wenn überhaupt war ihre Wut sogar noch größer geworden und raffte alles dahin,
            was sich ihr in den Weg stellte.
         

         »Natürlich habe ich die Gerüchte gehört.« In der Tat.

         Die Feiern, die sich über mehrere Tage in ihrem Haus hinzogen, waren mittlerweile
            legendär. Er hatte sich selbst die Qual auferlegt und jeden Klatsch und Tratsch gelesen,
            dessen er habhaft werden konnte. Wieder und wieder hatte er die Briefe gelesen, die
            ihm besorgte Freunde schickten, hatte über den Klatschblättern gebrütet, die nur dürftig
            verschleiert über Lady N. und ihre wilden Partys berichteten. Lady N., die auf dem
            Tisch tanzte. Lady N., ihre Liebhaber und die endlosen Techtelmechtel. Lady N.s Unaussprechliche,
            auf die man einen Blick hatte erhaschen können. Lady N., die bei einer Gelegenheit
            noch nicht einmal welche getragen hatte …
         

         »Tu nicht so, als würde es dir etwas ausmachen«, fuhr sie ihn an, und dieses Mal,
            als sie sich in seinem Griff wand, ließ er sie los. »Du hast mir genug Lügen erzählt.«
         

         Auf einmal geriet sie ins Stolpern, woran wahrscheinlich die verdammten Seidenstiefelchen
            schuld waren und all die Gläser, die sie sich genehmigt hatte. Beinahe wäre sie gestürzt,
            wenn er nicht sofort die Arme ausgestreckt und ihr die Hände von hinten um die Taille
            gelegt hätte.
         

         »Vorsicht«, mahnte er sie und runzelte die Stirn. »Wie viel hast du heute Abend getrunken,
            Nell?«
         

         Der Abend war noch nicht weit fortgeschritten. Der Butler hatte ihm mitgeteilt, dass
            das Dinner erst vor einer knappen Stunde serviert worden war, und doch schien sie
            völlig betrunken zu sein. Ihre Gäste waren in keinem besseren Zustand, sondern streiften
            mehr oder weniger bekleidet und angetrunken durch Needham Hall. Auf seiner Suche nach
            ihr war er in der Bildergalerie unversehens in eine Orgie geraten. Der Anblick des
            nackten Lord Townshend würde ihn bis an sein Lebensende verfolgen.
         

         Nell legte den Kopf in den Nacken und machte sich lustig über ihn, indem sie seine
            Brust streichelte, wie sie es früher einmal getan hatte. »Ich bitte dich inständig …
            tu nicht so, als würde es dir etwas ausmachen, Needham. Damit machst du uns beide
            nur zum Gespött. Ich werde nicht hinfallen. Du kannst mich jetzt loslassen.«
         

         Aber das konnte er nicht. Denn ihr so nah zu sein, und sei es auch nur in einer scheinbaren
            Umarmung, brachte mit einem Schlag alle Erinnerungen zurück. »Ich kann nicht. Ich
            werde dich nie gehen lassen, Nell.«
         

         Das musste er ihr unbedingt begreiflich machen.

         Als ihr Brief eingetroffen war, hatte er mit einem Mal etwas verstanden. All die Jahre
            der Trennung, in denen er sich gezwungen hatte, ihr fernzubleiben, die Jahre der Buße,
            in denen er geglaubt hatte, sie würde ihm eines Tages verzeihen, waren umsonst gewesen.
            Die ganze Zeit hatte er gedacht, dass sie ihm irgendwann erlauben würde, wieder ein
            gemeinsames Leben mit ihr zu führen. Aber ihre Absichten, die sie mit ihrer so vertrauten,
            flüchtigen Handschrift – als gäbe es keine i-Punkte, als würden sie nicht der Mühe
            wert sein – zu Papier gebracht hatte, waren der Beweis, wie sehr er sich geirrt hatte.
         

         Mit den Jahren der Trennung hatte Nell ihn nicht für seine Sünden zahlen lassen wollen.

         Nein, Nell hatte sie genutzt, um sich ein ganz neues Leben aufzubauen.

         Ein Leben ohne ihn.

         »Du musst«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Ihre Hände lagen
            plötzlich auf seinen, und ihre Nägel bohrten sich mit grausamem Nachdruck in seine
            Finger. »Lass mich frei. Befreie mich von dir und dieser unhaltbaren Ehe. Ich will
            endlich meine Freiheit haben.«
         

         »Nein.« Er hielt sie weiter fest.

         Das war das Einzige, was er tun konnte. Jack war erstarrt. Er konnte sich nicht mehr
            rühren. Er hatte das Gefühl, wenn er sie jetzt losließe, würde er sie für immer verlieren.
            Das war ein dummer Gedanke. Ohne sein Mittun konnte sie sich nicht von ihm scheiden
            lassen, und mit seiner Rückkehr hatte er ihr auch die Möglichkeit genommen, die Scheidung
            wegen bösartigen Verlassens durchsetzen zu können. Und selbst wenn sie tatsächlich
            mit halb London ins Bett gegangen war, würde er noch nicht einmal wegen Ehebruchs
            die Scheidung von ihr erwirken.
         

         »Lass mich los, Needham.« Ihre Nägel bohrten sich noch tiefer in sein Fleisch, als
            sie ihm mit voller Absicht Schmerz zufügen wollte. Schon zum zweiten Mal, seit seiner
            Rückkehr, wurde sie gewalttätig und brachte ihn zum Bluten. Aber auch das gehörte
            zu seiner Buße. Er schuldete ihr die Genugtuung für das, was er getan hatte. Er würde
            ihr geben, was sie brauchte.
         

         Außer sie gehen zu lassen.

         Das nicht.

         Niemals.

         »Ich kann nicht«, gestand er schließlich, als er die Wahrheit nicht mehr zurückhalten
            konnte. »Du bist meine Frau, Nell. Nichts wird jemals etwas daran ändern.«
         

         »Eine Scheidung wird das ändern, und das ist es, worum ich dich gebeten habe.« Wieder
            ließ sie ihn ihre Nägel spüren. »Verdammt noch mal, Needham, was willst du von mir?«
         

         »Ich will, dass du meine Ehefrau bist. Und zwar nicht nur dem Namen nach, sondern
            in jeder Hinsicht.« Seine Finger legten sich fester um ihre Taille.
         

         »Früher einmal bin ich deine Frau gewesen«, zischte sie. »Aber dieses Recht hast du
            an dem Tag verwirkt, als du Lady Billingsley in deinem Bett willkommen geheißen hast.«
         

         Das war ein alter Streit. Wie unwirklich, dass Tage, Wochen, Monate, Jahre vergehen
            konnten, und sie jetzt doch wieder an genau der Stelle waren, wo die ausweglose Situation
            begonnen hatte.
         

         »Ich habe sie nie in meinem Bett willkommen geheißen«, verteidigte er sich. Zwar entsprach
            es der Wahrheit, doch er hatte nur wenig Hoffnung, dass Nell es ihm jetzt glaubte,
            wo sie es doch schon vor drei Jahren nicht für wahr gehalten hatte und offensichtlich
            war, dass sie ihn während all der Jahre, die sie getrennt voneinander lebten, immer
            für einen treulosen Schurken gehalten hatte.
         

         »Ich glaube deinen Lügen jetzt genauso wenig wie damals.« Wieder bohrte sie ihre Nägel
            in sein Fleisch.
         

         »Und die Wahrheit willst du auch nicht hören«, stieß er hervor.

         Er konnte nicht leugnen, dass es ihn schmerzte, wie wenig sie ihm glaubte. Durch die
            Distanz der vergangenen Jahre war er ruhiger geworden. Aber jetzt, da sie wieder in
            Reichweite war – jetzt, da er sie berührte und die gleiche Luft einatmete wie sie
            –, hatte ihn der stechende Schmerz wieder eingeholt. Die Wunde war nicht verheilt,
            wie er eigentlich angenommen hatte, sondern schwärte sogar.
         

         »Fahr zur Hölle, Needham.« Mit einem animalischen Schrei riss sie sich von ihm los.

         Dieses Mal ließ er sie gewähren, denn er wusste, dass er mit seiner Beharrlichkeit
            nicht nur sich, sondern auch sie quälte. Er war nicht für ein Scharmützel oder gar
            einen Kampf zurückgekehrt. Er war zurückgekehrt, um den Krieg zu gewinnen.
         

         Er begegnete ihrem lodernden Blick. »Ich habe die letzten drei Jahre in der Hölle
            verbracht, werte Gattin. Es ist an der Zeit, dass du dich zu mir gesellst.«
         

         Mit diesen warnenden Worten machte er auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum.

         Irgendwie würde er dafür sorgen, dass diese verfluchte Festivität ein Ende fand.

      

   
  
    
    Kapitel 2 
 
   

   Nell erwachte mit rasenden Kopfschmerzen.

   Und dann war da noch ein Pochen, ein fürchterliches Pochen, ein schreckliches, unerbittliches Pochen. 

   »Geh zum Teufel!«, krächzte sie und kämpfte kurz mit ihrer Bettdecke, ohne die Augen zu öffnen, ehe sie ein Kissen packte und es sich auf den Kopf drückte. 

   Wie viel Portwein hatte sie gestern eigentlich getrunken? Hatte sie irgendetwas Beleidigendes zu ihren Gästen gesagt? Irgendjemandem ihre langen Unterhosen gezeigt? Hatte sie sich vor allen Leuten übergeben? Einen der anwesenden Lords geküsst? Und wichtiger noch – kam dieses Pochen aus ihrem Schädel oder aus einer ganz anderen Richtung? 

   Mit einem kläglichen Wimmern drehte sie sich auf den Bauch.

   »Nell?«

   Eine Männerstimme ertönte von irgendwoher. Das Pochen hatte aufgehört. Gott sei Dank! Das unverkennbare Geräusch von Vorhängen, die aufgezogen wurden, drang an ihr Ohr – und dann das Licht. 

   Fürchterlich grelles, schmerzendes Licht.

   »Nein«, stöhnte sie und angelte mit weiterhin geschlossenen Augen nach einem weiteren Kissen. 

   Die von glatten Leinen umhüllten, weichen Daunen legten sich auf ihren Kopf und blendeten die Helligkeit aus. Sie atmete langsam ein und versuchte zu sich zu kommen. Wie schon bei so vielen Feiern in ihrem Haus hatte sie ihren Kummer in Alkohol ertränken wollen. Anfangs war da immer diese angenehme Wärme, der dann das völlig hemmungslose Trinken folgte, das kein Maß kannte und dem am nächsten Morgen Depressionen und Reue folgten. 

   »Nell.«

   Die Stimme war zurück. Sie war jetzt neben ihrem Bett. Beharrlich, aber gedämpft vom Kissen, das ihren schmerzenden Kopf schützte. Wer war dieser Eindringling bloß? 

   Und wo zum Teufel war ihre Zofe? War Tom früher eingetroffen? Wie spät war es überhaupt?

   »Tom?«, murmelte sie, während sie sich immer noch an das Kissen klammerte. »Schließ bitte die Vorhänge. Mein Kopf schmerzt.« 

   Was war gestern Abend passiert? Sie konnte sich noch ans Abendessen erinnern, dem eine große Menge Portwein gefolgt war. Dann ein Tisch. Sie hatte getanzt … und auch gesungen. 

   Mit einem Ruck wurde ihr das Kissen vom Kopf gerissen.

   »Ich bin nicht der verdammte Tom.«

   »Mmm.« Sie vergrub das Gesicht in der Matratze, um dem grellen Licht zu entkommen.

   Hatte da jemand gerade gesagt, er wäre nicht der verdammte Tom? War das Knurren, mit dem die Worte hervorgestoßen worden waren, an sie gerichtet gewesen? Was zum Teufel war hier eigentlich los und wer war da in ihrem Zimmer? Lieber Himmel, sie hatte doch nicht etwa jemanden mit in ihr Bett genommen, oder? Drei Jahre der Keuschheit und Monate, in denen sie Tom immer wieder abgewiesen hatte. Er würde es ihr niemals vergeben, wenn sie einem anderen Mann erlaubt hatte, mit in ihr Bett zu kommen. Und sich selbst würde sie das auch nicht verzeihen. In den letzten Monaten hatte sie viel zu viel getrunken. Das war ihr klar, aber sie könnte den Gedanken nicht ertragen, Tom jemals zu betrügen. 

   Würde sie das tun?

   Küssen und Flirten waren eine Sache.

   Mit jemandem zu schlafen aber etwas ganz anderes.

   Keiner wusste das besser als Nell, die ihrem untreuen Ehemann die letzten drei Jahre widerwärtig, lächerlich treu geblieben war … 

   Ihr Ehemann.

   Jack.

   Die Erinnerung kam zurück. Sie hatte auf dem Tisch getanzt und war gestürzt, nur um von zwei starken, unerbittlichen Armen aufgefangen zu werden. Jacks Armen. Das konnte doch nicht wahr sein, oder? Das war bestimmt ein Alptraum gewesen … 

   »Nell.«

   Da war wieder diese Stimme und ohne das dämpfende Kissen war es nicht mehr zu leugnen.

   Sie kannte die Stimme.

   Es war kein Traum gewesen.

   Sie riss den Kopf hoch. Das grelle Licht ließ sie blinzeln, und ihr Kopf pochte wieder, während eine Woge von Übelkeit sie erfasste. Damit hatte sie nicht gerechnet. Needham stand neben ihrem Bett und sein schönes Gesicht war zu einer strengen, schroffen Miene erstarrt. 

   Sie griff nach ihrem Kissen. Ihre Hand verschmolz mit dessen Weichheit. Ihre Finger schlossen sich fest darum. Sie hob den Arm und warf mit dem Geschoss. Es traf ihn … allerdings nur seine Brust. 

   »Verschwinde aus meinem Zimmer«, befahl sie.

   Er bückte sich, hob das Kissen auf und warf es aufs Bett zurück. »Nein.«

   »Ich will Tom«, sagte sie und genoss es, wie er bei diesen drei Worten, bei der Erwähnung des Mannes, den sie heiraten wollte, zusammenzuckte. 

   Ein Mann, der früher mal sein Freund gewesen war.

   Sie würde lügen, behauptete sie, Toms anfänglicher Reiz wäre nicht seine Freundschaft mit ihrem Ehemann gewesen. Zunächst war sie am Boden zerstört gewesen, wie ein verwundetes Tier, das wahllos um sich schlug. Doch mit der Zeit hatte Tom bewiesen, was in ihm steckte und dass er ihr treu ergeben war. Er war ein guter Mann. 

   Es war nur schade, dass sie ihn nicht liebte.

   Aber Liebe war dumm. Sie war unbeständig. Liebe hielt sich nicht an Regeln, Gründe oder ob eine Person, der man sie schenkte, ihrer würdig war. In ihrem Fall war Needham ihrer Liebe nun ganz gewiss nicht würdig gewesen. 

   Tom liebte sie, und sie war seiner Liebe auch nicht würdig.

   Wie überaus passend.

   »Sidmouth ist noch nicht da«, stieß ihr Ehemann hervor.

   Ihr derzeitiger Ehemann. 

   Denn sie war weiterhin fest entschlossen, sich von diesem elenden Mistkerl scheiden zu lassen. 

   »Warum bist du noch da?«, wollte sie wissen. »Du hast kein Recht, dich in meinem Zimmer aufzuhalten.« 

   Sein Kiefer knackte förmlich, so fest biss er die Zähne zusammen. »Ich habe jedes Recht, in deinem Zimmer zu sein, Nell. Und ich bin hier, weil ich mir Sorgen machte. Es ist schon nach zwölf, und du liegst immer noch im Bett. Ich dachte schon, irgendetwas wäre passiert.« 

   Etwas war passiert. 

   Er sollte gar nicht da sein. Nicht nur hier in Needham Hall, sondern auch nicht in England. Er sollte eigentlich ganz weit weg sein. Sein Anblick erinnerte sie an zu viel. 

   Sie sah ihn finster an. »Ich habe geschlafen, Needham.«

   »Ich sollte wohl dankbar dafür sein, denn das hat es leichter gemacht, deine Gäste nach Hause zu schicken.« Er stand immer noch neben ihrem Bett, und sein großer Körper strahlte förmlich all seine Missbilligung aus. 

   Sie setzte sich zu schnell auf und zog die Bettdecke schnell an die Brust, als sie merkte, dass sie darunter nackt war. In ihrem Kopf drehte sich alles. »Die Feier hatte doch gerade erst angefangen.« 

   Oberhalb des dunklen, sauber gestutzten Bartes waren die Kratzer, die sie ihm gestern Abend zugefügt hatte, erkennbar. Weitere Kratzer wurden sichtbar, als er die Hand hob und sich damit übers Gesicht strich. »Ich dulde keine Gäste im Haus, Nell. Wir müssen über vieles reden und nichts davon ist für fremde Ohren bestimmt. Wenn heute die restlichen Gäste mit Sidmouth eintreffen, werde ich die auch abweisen.« 

   Wut stieg in ihr auf und vertrieb einen Moment lang das unaufhörliche Pochen in ihrem Kopf. »Du kannst meine Gäste nicht einfach wieder nach Hause schicken. Vor allem nicht Tom.« 

   Sie fragte sich, woher er wusste, dass heute noch weitere Gäste erwartet wurden. Und woher wusste er, dass Tom einer von ihnen war. Reeves, der Butler, musste es ihm wohl erzählt haben. Oder die Haushälterin, Mrs Harris. Das waren altehrwürdige Bedienstete und keiner von ihnen hatte die Feste, zu denen sie einlud, je gutgeheißen. 

   »Ich werde deinen Liebhaber hier nicht beherbergen. Sidmouth ist auf Needham Hall nicht willkommen. Nie wieder.« 

   Die schroffen, ärgerlichen Worte ließen sie stutzen. Needham war doch nicht etwa eifersüchtig auf Tom, nachdem er zweifellos die Reize unzähliger Damen während der Trennung genossen hatte? 

   »Natürlich ist er hier willkommen«, entgegnete sie. »Dies ist mein Zuhause. Du kannst nicht einfach im Speisesaal auftauchen und dich wie ein Despot aufführen. Du warst drei Jahre lang weg.« 

   »Auf deinen Wunsch hin«, erwiderte er grimmig mit steinerner Miene.

   Wie aufreizend schön sein Gesicht war.

   »Weil du mit Lady Billingsley ins Bett gestiegen warst«, rief sie ihm in Erinnerung. »Wage es ja nicht, dich wie ein Engel aufzuführen, werter Herr. Wir wissen beide, dass du das nicht bist. Und jetzt entferne dich freundlicherweise aus meinem Zimmer. Es ist zu früh am Morgen, um mich mit treulosen Schurken zu befassen.« 

   »Wir haben bereits Nachmittag«, erwiderte er mit immer noch kalter Stimme. »Und ich bin nicht mit Lady Billingsley ins Bett gestiegen.« 

   Lügen. Etwas anderes hatte er ihr nicht zu bieten. Sie ließ sich nicht mehr so leicht hinters Licht führen wie früher. Lady Billingsley war zu ihrem Schöpfer heimgekehrt, aber ihr Tod hatte das, was geschehen war, nicht ausgelöscht. Nell würde es nie vergessen. 

   »Halt endlich den Mund, Needham.« Sie war mit ihrer Geduld am Ende. Sie hatte einen ganz trockenen Mund und das Gefühl, als wäre er mit Watte gefüllt. Für ihren Kopf galt das Gleiche. Ihr Magen zog sich zusammen, und sie hatte das Gefühl, als müsste sie sich gleich übergeben. 

   Aber das würde sie bestimmt nicht tun, solange er noch anwesend war. Sich in den Nachttopf zu erbrechen, nachdem man am Abend zuvor zu viel getrunken hatte, war schon ohne Publikum beschämend genug. 

   »Deine Manieren haben in meiner Abwesenheit gelitten«, stellte er unbeeindruckt fest.

   Warum ging er nicht endlich? War es seine Absicht, sie zu quälen?

   »Meine Manieren stehen unter dem negativen Einfluss des Hasses, den ich für dich empfinde.« Sie durchbohrte ihn mit einem wütenden Blick, während zwei unterschiedliche Formen des Schmerzes sie erfassten: emotionale und körperliche. »Ganz abgesehen davon, dass es wohl nur noch zwei Minuten dauert, bis ich mich übergebe.« 

   Sie würde nie wieder Portwein trinken.

   Seine Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln. »Dem Alkohol zuzusprechen, ist am nächsten Morgen längst nicht mehr so schön, nicht wahr, mein Schatz?« 

   »Das solltest du ja wohl am besten wissen«, brummte sie, während sie an all die langen, verruchten Nächte dachte, die sie früher mal miteinander verbracht hatten. 

   Wie ausgelassen sie damals gewesen waren.

   Sein Lächeln verblasste. »Nicht mehr. Ich trinke keinen Alkohol mehr. Wärst du gestern Abend nicht so betrunken gewesen, würdest du dich vielleicht noch an unser Gespräch erinnern.« 

   Ach ja. Er hatte ihr erzählt, dass er jetzt ein Abstinenzler wäre, oder? Benahm er sich deshalb so herablassend? Früher hatte sie gemeint, ihn so gut zu kennen, doch jetzt wirkte er wie ein Fremder auf sie. Wenn sie doch nur die Erinnerung an die Vertrautheit auslöschen könnte, die damals zwischen ihnen geherrscht hatte. 

   Und wenn sie sie nicht auslöschen könnte, sie doch zumindest zu verstümmeln.

   Sie musterte ihn mit gerunzelter Stirn. »Selbstgefälligkeit steht dir nicht, Needham.«

   »Hörner ebenso wenig«, entgegnete er eisig.

   Sein Vorwurf ärgerte sie. »Ach ja? Nun, angesichts von Betrug wird mir schlecht. Komm näher, damit du in den Genuss kommst, wenn ich mich erbreche.« 

   »Charmant wie immer, Lady Needham.« Er verbeugte sich mit einer Förmlichkeit, die den seltsam vertrauten Moment Lügen strafte. 

   Sie biss die Zähne zusammen, als wieder Übelkeit in ihr aufstieg. »Wie häufig muss ich es noch wiederholen, bis du endlich mein Zimmer verlässt? Wenn du so sehr darauf beharrst, dich mit mir zu unterhalten, dann lass uns das tun, wenn ich mich angezogen habe.« 

   Sein forschender Blick glitt über sie. Zur Hölle mit ihm, aber sie empfand diese Musterung wie eine Liebkosung. Wie konnte es sein, dass sie nach allem, was geschehen war, noch etwas für ihn empfand? Woher kam dieser unerwünschte Schauer der Erregung, der von ihrem Rückgrat ausging? 

   Sein Blick schien jetzt auf ihrem Busen zu verweilen. »Anscheinend hast du vergessen, dass ich bereits jeden Zentimeter von dir kenne, werte Gattin.« 

   Trotz des fürchterlichen Zustands, in dem sie sich befand, spürte sie, wie Erregung in ihr aufstieg und seine Worte Wärme durch ihren Körper schießen ließ. »Ich hoffe, deine Erinnerung bleibt dir erhalten, denn so wirst du mich nie wieder sehen. Und jetzt raus.« 

   Er bedachte sie mit einem kurzen Grinsen. Früher einmal hatte sie ihn dann immer unbedingt küssen wollen. »Wie sehr du dich irrst. Wenn ich dich nicht sehe, kann ich keinen Erben mit dir zeugen.« 

   Kann ich keinen Erben mit dir zeugen.

   Diese Worte schienen alle Luft aus dem Raum zu saugen.

   Sie war so schockiert, dass sie kein Wort mehr hervorbrachte. Er bedachte sie noch einmal mit einem längeren Blick, ehe er sich umdrehte und auf die Tür zusteuerte, durch die er in seine Gemächer gelangte. 

   »Von mir wird es keine Erben geben!«, rief sie ihm schließlich hinterher.

   Aber es war bereits zu spät. Als sie endlich die Sprache wiederfand, hatte Needham bereits die Tür hinter sich geschlossen, so dass sie wieder allein war. Ihr Magen hob sich. 

   Nell schaffte es gerade noch rechtzeitig zum Nachttopf.

   Schon seltsam. Bei jeder Heimkehr, die Jack sich vorgestellt hatte – und es waren viele gewesen, nachdem er endlich eine Entscheidung getroffen hatte –, wäre er nicht im Traum daraufgekommen, mit einem Haus voll sittenloser Gäste konfrontiert zu werden, mit einer betrunkenen Nell, die auf dem Tisch im Speisesaal tanzte, und dem Mann, der das Bett seiner Frau während seiner Abwesenheit gewärmt hatte. 

   Ein Mann, der früher einmal sein Freund gewesen war.

   Er verschränkte die Arme hinter dem Rücken, um der Versuchung zu widerstehen, Viscount Sidmouth einen Kinnhaken zu versetzen. »Du kannst nicht hierbleiben.« 

   Ein grimmiger Zug legte sich auf Sidmouths Gesicht. »Wenn ich nicht bleiben kann, wird Nell mit mir kommen.« 

   Nell.

   Die Erwähnung ihres Vornamens zeigte Jack, wie vertraut der Mann mit seiner Ehefrau war. »Lady Needham wird bei mir bleiben. Muss ich dich daran erinnern, wer von uns ihr Ehemann ist und in Bezug auf sie alle Rechte besitzt?« 

   Sie befanden sich im Arbeitszimmer – ein Raum, der sich, seitdem er das letzte Mal hier gewesen war, kaum verändert hatte, abgesehen vom auffälligen Fehlen seiner persönlichen Besitztümer. Es gab mehr Relikte seines Vaters, als er in Erinnerung hatte, und es zierten viel zu viele Landschaftsbilder und Gemälde mit Jagdszenen die Wände. Die Möbel stammten alle noch aus dem letzten Jahrhundert, und die muffige Luft war ein Hinweis darauf, dass Nell das Zimmer während seiner Abwesenheit nicht benutzt hatte. Kleine Dinge, für die er wohl dankbar sein sollte. 

   »Ich begreife es nicht, Needham«, sagte Sidmouth jetzt. »Nell hatte dir doch von unseren Plänen geschrieben und sagte, du wärst einverstanden.« 

   »Ich war damit einverstanden, dass wir reden müssten«, stellte er richtig und ärgerte sich darüber, dass sein Gegenüber weiter so vertraulich von Nell sprach. »Ich erklärte mich damit einverstanden, zurückzukehren, damit wir über unsere Ehe reden könnten. Ich habe jedoch nicht in die Scheidung eingewilligt, damit sie dich heiraten kann.« 

   Sidmouth sah wie ein Junge aus, der dabei zuschauen musste, wie sein Welpe im Fluss ertränkt wurde. »Das ist nicht das, was Nell mir erzählt hat.« 

   »Vielleicht hätte Nell den Brief, den ich ihr geschickt habe, sorgfältiger lesen sollen«, meinte Jack und versuchte, seine Wut im Zaum zu halten, was ihm jedoch nicht gelang. »Vielleicht solltest du dir eine Dame aussuchen, die nicht bereits verheiratet ist, um sie zu deiner Frau zu machen.« 

   Sidmouth bedachte ihn mit einem finsteren Blick und zeigte die gleiche Wut, die sich gewiss auch in Jacks Augen widerspiegelte. »Du hast sie verlassen.« 

   »Ich bin zurückgekehrt.«

   »Sie verabscheut dich.«

   Dies aus dem Munde des Liebhabers seiner Frau zu hören, ließ Jack zusammenzucken. Natürlich wusste er, dass sie ihn hasste. Das hatte sie ihm bereits gesagt. Und er kannte auch alle Gründe dafür. 

   Spöttisch verzog er die Lippen. »Wie bedauerlich für sie. Doch Ehen bestehen seit Jahrhunderten unabhängig von den zarten Gefühlen, die zwischen Mann und Frau bestehen – oder nicht. Eine lieblose Ehe ist wohl kaum etwas Neues.« 

   Sidmouth ballte die Hände zu Fäusten. »Ich liebe sie, verdammt noch mal. Lass sie gehen. Lass sie glücklich werden.« 

   Würde Sidmouth Nell glücklich machen? Der Gedanke ließ Jack stutzen. Irgendwie war es ihm leichter gefallen, die Beziehung, die seine Frau zu dem Viscount aufgebaut hatte, zu ignorieren, ehe der Mann vor ihm stand. 

   »Da befindest du dich ja in guter Gesellschaft«, erklärte er dem Viscount voller Ingrimm. »Denn ich liebe sie auch.« 

   Doch dieses Gefühl brachte ihm nichts Gutes.

   Sidmouth sah ihn verwirrt und skeptisch an. »Wenn du sie liebst, hast du aber eine verdammt merkwürdige Art, das zu zeigen. Ein Mann, der die letzten Jahre auf dem Kontinent verbracht hat statt an Nells Seite, ist ihrer nicht würdig.« 

   Jack war ihrer nie würdig gewesen. Das war ihm klar. Als er sie kennengelernt hatte, war er nichts weiter als ein nichtsnutziger Tunichtgut gewesen, der nur die nächste Frau im Kopf und ansonsten nichts anderes im Sinn gehabt hatte, als sich um den Verstand zu trinken. Nach der Heirat hatte sich daran nicht viel geändert, außer dass er noch mehr getrunken hatte und entschlossen gewesen war, seinem Ehegelübde treu zu bleiben. 

   Dieser Entschluss war gescheitert.

   Er hatte eine andere Frau geküsst. Dass es nicht seine Absicht gewesen war, spielte keine Rolle. Sein Selbstekel war wie ein Gift, das ihn von innen her auffraß. 

   »Es war Nells Entscheid, dass ich gehen sollte«, stieß er hervor und fragte sich, warum er sich überhaupt die Mühe machte, sich vor Sidmouth zu rechtfertigen. 

   Er schuldete dem Viscount nichts. Der Viscount dagegen hatte Abbitte zu leisten, weil er übergriffig gewesen war. 

   »Kann man ihr das vorwerfen?«, gab Sidmouth höhnisch zurück. »Du warst immer ein Säufer und Frauenheld, aber was du Nell angetan hast, war völlig inakzeptabel. Du hättest ihr die Demütigung ersparen können, in ihrem eigenen Haus mit einer anderen Frau zu schlafen. Und dann auch noch mit einer ihrer Freundinnen.« 

   »Ja, eine schreckliche Sache, nicht wahr?« Jack konnte die Verbitterung, die in seiner Stimme mitschwang, nicht unterdrücken. »So ist das wohl mit Freunden, hm?« 

   Die Wangen des Viscounts liefen angesichts der Andeutung rot an. »Wir waren nie Freunde, Needham. Es fällt mir überhaupt schwer, mir vorzustellen, du könntest mit etwas anderem als einer Flasche befreundet sein.« 

   Die Spitze kam der Wahrheit viel zu nah, obwohl sie tatsächlich Freunde gewesen waren. Aber jetzt nicht mehr. 

   »Du hast genau eine Minute, um aus diesem Haus zu verschwinden, Sidmouth«, knurrte er. »Auch nur eine Sekunde länger zu bleiben, wäre auf eigene Gefahr. Ich muss gerade meine ganze Selbstbeherrschung zusammennehmen, um dich nicht windelweich zu prügeln.« 

   Doch Sidmouth ging nicht.

   »Ich werde Nell nicht verlassen.«

   Wut stieg in ihm auf. Er stürmte auf Sidmouth los. Jeder Wunsch, sich wie ein Gentleman zu verhalten, war verflogen. »Du hast keine andere Wahl, Sidmouth.« 

   Sidmouth ließ sich nicht einschüchtern. Unbeirrt verharrte er. »Was ist mit deinem Gesicht passiert, Needham?« 

   »Das geht dich verdammt noch mal nichts an«, stieß er hervor und knirschte dabei mit den Zähnen. »Ich zähle jetzt bis zehn.« 

   »Ich gehe nirgends hin, ehe ich mich nicht von ihrem Wohlergehen überzeugt habe.« Unnachgiebig und stur stand Sidmouth vor ihm. »Ich möchte wetten, dass die Kratzer auf deinem Gesicht von ihr sind, nicht wahr? Allmächtiger, wenn du ihr was angetan hast …« 

   Als ob er Nell jemals etwas antun würde. Er verehrte die Frau. Eher würde er sich die Hand abhacken, als sie gegen sie zu erheben. Aber das ging den Viscount nichts an. Seine Ehe mit Nell war privat. Das war eine Sache nur zwischen ihm und Nell. Und sie würde nicht beendet werden, damit dieser blasse Lord sie für sich haben könnte. 

   »Eins«, begann er zu zählen, »zwei. Geh.«

   »Nein.«

   Jacks Wut wurde immer größer, als Sidmouth sich nicht von der Stelle rührte. Er tat keinen einzigen Schritt. Zum ersten Mal, seit er Nells Brief bekommen hatte, in dem sie die Scheidung von ihm verlangte, brach etwas in seinem Innern. Er hörte auf zu zählen, als er vor dem Viscount stand. Körper und Geist bildeten keine Einheit mehr. Seine Faust, die nicht mehr von seinem Willen gesteuert wurde, traf Sidmouths Nase. 

   Das befriedigende Knacken eines Knochens war zu hören. Schmerz schoss seinen Arm hoch, doch er spürte es kaum. Blut schoss aus der Nase des Viscounts. Seine Augen waren schockiert aufgerissen, als er schnell eine Hand auf die blutende Nase legte, so dass das Blut zwischen seinen Fingern hervorquoll. Jack griff in die Tasche seiner Weste, holte sein Taschentuch heraus und warf es Sidmouth ins Gesicht. 

   »Du ruinierst noch meinen Teppich, Sidmouth«, erklärte er leidenschaftslos und hatte fast das Gefühl, als würde er die ganze Szene aus einem anderen Raum heraus beobachten. 

   Er brodelte immer noch vor Wut, aber er spürte auch die Genugtuung, die plötzlich in ihm aufstieg. Sidmouth zu schlagen und ihn zum Bluten zu bringen, brachte das Tier in ihm zum Vorschein. Eigentlich hätte er den Mistkerl dafür zweiteilen sollen, dass er sich an seine Frau herangemacht hatte. Die Zeit, die vergangen war, und der räumliche Abstand spielten keine Rolle. Nell war seine Marquise, verdammt noch mal. 

   »Tom!«

   Nells Schrei durchbrach das entsetzte Schweigen, das sich über das Arbeitszimmer gesenkt hatte. Schockierend leicht bekleidet rannte sie durch das Zimmer. Sie hatte nur ein Kleid an – sonst nichts. Und obwohl es bis zum Hals zugeknöpft und der Saum bis zum Boden ging, konnte Jack doch nicht umhin, grimmig festzustellen, dass sie barfuß war und förmlich zu ihrem Liebhaber flog, um ihn mit ihren Armen zu umschlingen. 

   Das Haar war zu einem schlichten Zopf geflochten und hing über einer Schulter. Entweder hatte sie während des Ankleidens erfahren, dass Sidmouth eingetroffen war, oder sie legte keinen Wert auf eine sittsame Erscheinung, weil ihr Liebhaber sie ohnehin schon kannte, wie Gott sie geschaffen hatte. Der letzte Gedanke ließ Jack die Hände erneut ballen und wieder gewalttätige Gelüste verspüren. 

   Sie keuchte, als sie ihrem Liebhaber in die Augen sah. »Tom, Liebling, was ist denn mit dir passiert?« 

   Tom, Liebling.

   Er hätte niemals gehen dürfen. Das erkannte Jack jetzt mit aller Deutlichkeit. Er hätte an Ort und Stelle bleiben und sagen sollen, dass sie sich mit ihren Bedingungen zum Teufel scheren könnte. Er hätte alles anders machen sollen. 

   »Needham hat mich geschlagen«, stieß Tom vorwurfsvoll mit nasaler Stimme hervor, während er sich weiter Jacks Taschentuch an die blutende Nase hielt. 

   »Himmel, wie konntest du es wagen?« Sie drehte sich zu Jack um, während sie ihren Liebhaber umarmte, als wollte sie ihn vor weiteren Schlägen schützen. »Vielleicht hast du ihm die Nase gebrochen, du Scheusal!« 

   Er hoffte inbrünstig, dass das der Fall war. Das würde Sidmouth recht geschehen.

   Wieder krümmten sich seine Finger. »Ich bat ihn zu gehen, und er weigerte sich.«

   Nell sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an. »Das ist doch kein Grund, ihn anzugreifen! Mein Gott, was ist nur mit dir los?« 
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